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I. Aufbau des Projektes/ Übersicht: 

 

1. Einstimmung: ANTBOY 1: AMEISE (Ask Hasselbach Dänemark 2013) 

 

2. Arbeitsauftrag. Überlege dir wie es weitergehen könnte. 

- Was kann Antboy (Ameisenkräfte)? 

- Wer wäre bei dir sein nächster Gegner? 

- Glaubst du, dass Pelle überhaupt weiterhin Antboy sein möchte? 

3. Besuch der Berlinale: 

- Film Antboy 2: Die Rache der Red Fury (Ask Hasselbach, Dänemark/Deutschland 2014) 

- Filmgespräch mit Regisseur, Hauptdarsteller_innen und Team 

- Autogrammjagd 

 

4. Plakatgestaltung in Lebenskunde 

 

5. Berlinale-Film-Auswertungsbogen in Lebenskunde 

 

6. Festhalten der Eindrücke im Geschichtenheft im Deutschunterricht 

 

7. Erarbeitung eines Filmheftes in Lebenskunde 

 

8. Standbilderdarstellung zu Szenen aus dem Film in Lebenskunde 

 

9. Stimmt es, dass Ameisen…? (Sachkunde) 

- Überprüfung von Wilhelms Internetrecherchen zum Thema Ameisen am Computer.  

- Warum werden Halbwahrheiten behauptet? 

 

10. Wir suchen unsere eigenen „Insektenhelden“: 

- Fakten zusammentragen aus Kindersachbüchern 

- Kreation des Helden durch Übertreibungen, Hinzuerfindungen und Weglassen von 

Eigenschaften 

 

11. „Portrait“zeichnung „Ich selbst als Superheld_in meiner Fantasie“ 

- Gesprächsrunde zu Superheld_innen und deren Eigenschaften u Fähigkeiten 

- Überlegungen zu Kräften und Eigenschaften, die ich als Superheld_in  gerne hätte 

- Warum sind mir diese Eigenschaften wichtig? Wozu brauche ich sie? 

12. Erstellen von Comics im Kunstunterricht 

13. Gibt es „Reale Helden“? (in Lebenskunde) 

-  Präsentation von Held_innen und Weltretter_innen des Alltags (Rosa Parks, Martin Luther 

King, Malala, Felix Finkbeiner,...) 

 

        14. Abschließendes Auswertungsgespräch 



 

II. Beschreibung des Lernumfeldes 

Die Grundschule Wolkenstein liegt im Bezirk Pankow. Sie ist eine Schule mit offenem 

Ganztagsbetrieb und integrierter verlässlicher Halbtagsschule. Momentan wird sie von ca. 400 

Schülern besucht. Es gibt drei dritte Klassen. 

Die Klasse 3c besteht aus 24 Kindern von denen 16 auch den Lebenskundeunterricht besuchen. 

Lediglich zwei Kinder sind nicht deutscher Herkunft, wobei nur eines davon noch Schwierigkeiten im 

mündlichen Verstehen hat. Bis auf drei Neuzugänge ist die Lerngruppe seit der ersten Klasse 

identisch, die Kinder kennen sich also gut. Auch die Lehrerinnen (LK-und Klassenlehrerin) und die 

Erzieherin begleiten die Kinder bereits seit zweieinhalb Jahren, Gesprächs- und Arbeitssituationen 

sind also gut eingespielt. 

Die Klasse 3c macht häufig Ausflüge, auch ein Kinobesuch mit kurzem Projekt stand Anfang des 

Jahres schon auf dem Programm. 

Viele der Schüler_innen sind bereits recht wortgewandt und schreiben gerne Geschichten.  Sie 

hinterfragen viel und bringen sich gerne ein. Auch einfallsreiche Zeichner_innen sind dabei. Die 

Schüler_innen arbeiten meist begeistert mit und sind es gewöhnt, dass ihre eigenen Ideen sehr stark 

mit in die Unterrichtsplanung eingehen. 

 

III. Auswahl des Films 

Der Film ist gut für eine dritte Klasse geeignet. Einerseits ist er kindgerecht, da er relativ langsam 

erzählt und keine allzu gewalttätigen Szenen enthält.  Andererseits ist er „cool“ genug, dass alle 

Kinder darauf einsteigen können ohne das Gesicht zu verlieren, weil ihnen ein Kinderfilm gefällt. 

Das Held_innenthema interessiert sie und sie können frei darüber sprechen. Eines der Hauptthemen, 

das Pelle, den Hauptdarsteller, umtreibt, nämlich die Suche nach Anerkennung in der Gruppe und bei 

den Freund_innen, die ihn so akzeptieren wie er ist, wird den Kindern durch den Film auf einer für sie 

leichter zugänglichen Weise nahe gebracht. 

Antboy eignet sich für hervorragend unsere Klasse, da er unter dem Deckmantel der coolen 

Heldenthematik die Möglichkeit bietet hemmungslos zu spielen, was sehr viele Kinder noch sehr 

gerne machen. Als Antboy kann man doch noch einmal auf dem Boden krabbeln oder wild 

herumflattern oder über einen Mitschüler herfallen ohne peinlich zu sein. Man kann zugeben, dass 

man gerne 12m groß und unbesiegbar wäre, obwohl man der Kleinste der Klasse ist, ohne das 

Gesicht zu verlieren. 

Auch die Thematik, dass Pelle sich als Außenseiter fühlt und gerne mehr beachtet würde, interessiert 

viele der Kinder. 

Aufgrund der Liebesgeschichte im Film entstand bei den Schüler_innen unter anderem auch die 

Frage, warum es die Kussszene, auf die dramaturgisch alles zulief, denn nicht gab. Mutige 

Schüler_innen haben diese Frage dann auch im Q&A dem anwesenden Filmteam gestellt. 



Der Film war spannend, aber nicht zu gruselig. Dies ist für Zuschauer_innen dieser Altersgruppe sehr 

wichtig. Gerade wenn man mit Gruppen in einen Film geht, ist es oft schwierig, den 

unterschiedlichen Spannungsforderungen bzw. Toleranzen der Kinder gerecht zu werden. 

 

IV. Beschreibung des Projektes 

Als Einstimmung durften die Schüler_innen den bereits erschienenen Vorgängerfilm( d.h. Antboy, 

Teil 1) des auf der Berlinale vorgestellten Films ansehen. Dies erfolgte ohne Beobachtungsaufträge in 

entspannter „Popcorn Atmosphäre“. 

Danach erhielten sie als Hausaufgabe folgende Arbeitsaufträge: 

ÜBERLEGE: 

1. Was kann Antboy eigentlich genau? 

2. Glaubst du, dass Pelle weiterhin Antboy sein möchte? Warum? 

3. Wer wäre sein nächster Gegner, wenn du der_die Regisseur_in wärst? 

Leider fiel der Berlinale-Besuch auf den ersten Tag nach den Ferien, sodass nicht allzu viel Zeit blieb, 

diese Vorerwartungen auszuwerten. 

Nachdem diese zusammengetragen waren, sollten die Schüler_innen die Möglichkeit erhalten, sich 

auf die Berlinale einzustimmen. Daher bestand das Angebot, bereits am Vortag zu einer weiteren 

Filmvorführung der Berlinale zu gehen, was einige Schüler_innen gern annahmen. 

Die Schüler_innen genossen die feierliche Atmosphäre im Haus der Kulturen der Welt und sie 

posierten gerne am roten Teppich. Der Film gefiel allen gut. Sie beteiligten sich ohne Scheu am 

anschließenden Gespräch mit dem Regisseur, dem Team und den Hauptdarsteller_innen. Dies 

erachten wir als nicht selbstverständlich, denn es erfordert einen gewissen Mut, vor mehreren 

hundert Unbekannten eine Frage in ein Mikrophon zu stellen. 

Ein Höhepunkt neben der Filmvorführung war für die Kinder die anschließende Autogrammjagd, 

worin sich bereits ein erster kleiner Aspekt des Held_innenthemas widerspiegelte. 

Voll frischer Erinnerung an das Erlebte und an den Film gestalteten die Schüler_innen am folgenden 

Tag im Lebenskundeunterricht ein Plakat zum Film, worauf sie ihre Eindrücke und Lieblingsszenen in 

Zeichnungen und durch schriftliche Kommentare festhielten. Zusätzlich füllten sie einen offiziellen 

Berlinale Filmauswertungsbogen aus, um einerseits ihre eigenen Meinungen und Wünsche bzgl. 

eines möglichen Nachfolgefilmes an die Filmemacher_innen  richten zu können und andererseits zu 

erfahren, dass sie mit ihren Meinungen gefragt sind und ernst genommen werden. Daher schloss sich 

in der Folgestunde die Erarbeitung eines Antboy-Filmheftes an, in welchem die Schüler_innen sich 

mit einzelnen konkreten Aspekten des Films auseinandersetzten und Fragen hierzu beantworteten. 

Besonderes Augenmerk lag hierbei auf der Beschreibung einiger Figuren sowie darauf, 

herauszufinden, welche Figuren die Schüler_innen besonders mochten und dies auch zu begründen. 

Zum Abschluss tauschten die Schüler_innen ihre Filmhefte mit einem Partner/ einer Partnerin aus 

mit der Aufgabe, das jeweils andere Filmheft zu beurteilen und mitzuteilen, was ihnen daran 

besonders gefallen hat. Der Großteil der Schüler_innen war eifrig bei der Sache, die Filmhefte 

auszufüllen und das gemeinsame Plakat zu gestalten. 



Im Deutschunterricht schrieben sie ohne weitere Vorbesprechung ihre Eindrücke in ihr 

Geschichtenheft. Der Schwerpunkt liegt hierbei darauf, dass jede_r wirklich das thematisiert, was 

ihn_sie interessiert und sich nicht irgendwelchen Tendenzen im Kreisgespräch unterwirft. 

Als die Geschichten dann vorgelesen wurden, kristallisierte sich ein großes Interesse an den 

Fähigkeiten Antboys heraus. Auch beschäftigte die Schüler_innen die Frage, ob Ameisen diese 

Fähigkeiten wirklich besitzen und ob sie ausschließlich Zucker essen, wie der Film den Kindern zu 

verstehen gibt.  

Im Film findet Wilhelm - Pelles/Antboys Freund - die Ameiseninformationen blitzschnell mit ein paar 

gekonnten Klicks im Internet. Also wollten auch wir das Netz nutzen, um diese Information zu 

überprüfen. 

Damit die Kinder nicht blindlings suchen, einigten wir uns auf drei Fragen: 

1. Was essen Ameisen? 

2. Wie viel können sie tragen? 

3. Ist Ameisenurin gefährlich? 

Einige wenige Kinder gingen auf eigene Faust auf die Suche im kidsnet , da sie versierte Leser_innen 

sind und schon eigenständig und schnell entscheiden können, ob eine Seite die benötigten Infos 

enthalten könnte oder nicht. 

Die meisten nutzten die drei vorgeschlagenen Seiten (Kindertierlexikon, Blinde Kuh, Frag Finn).  Ein 

paar wurden genau vor die Seite gesetzt, auf der die Antworten stehen, damit auch sie fündig 

werden. 

Fast alle konnten die Fragen beantworten und viele kamen schon darauf, dass teilweise etwas 

übertrieben wurde, um den Film spannender zu machen. 

Da die Schüler_innen bereits vertraut waren mit der Entwicklung von Standbildern und sie mit viel 

Begeisterung zu vorangegangenen Themen im Lebenskundeunterricht in Kleingruppen Standbilder 

eingeübt hatten, wurde auch dieses Mittel der Auseinandersetzung mit dem Film Teil des 

Gesamtprojektes. Alle Schüler_innen haben sich in Kleingruppen auf eine Lieblingsszene geeinigt und 

diese in einem Standbild vorgeführt. Dies gab den jeweils zuschauenden Schüler_innen die 

Möglichkeit, die Szene zu erraten und den Darsteller_innen ein kurzes Feedback zu ihrem Standbild 

zu geben.  

Als im Deutschunterricht bei der Einführung der wörtlichen Rede mit einem Comic gearbeitet wurde, 

fragten einige der Kinder, ob nicht Antboy in den Comics vorkommen könnte. Auf diese Weise war 

die Idee, einen Comic zu zeichnen, geboren. 

Um zu verhindern, dass die Kinder einfach den Film nachzeichnen, wurden sie dazu angeregt, andere 

Insekten zu ihren Held_innen zu machen. 

Sie erhielten zahlreiche Kinderbücher zum Thema Insekten und durften erst einmal nach Herzenslust 

blättern. Erst am Ende der ersten Stunde sollten sie sich für ein Insekt entscheiden, mit dem sie sich 

näher beschäftigen wollen. Zu diesem sollten sie angeleitet Informationen auf einem Arbeitsblatt 

zusammentragen und das Tier auch zeichnen. Dazu bildeten sich Zweier- und Dreiergruppen. Einige 

Kinder baten darum, auch Spinnen einzubeziehen, obwohl diese ja keine Insekten sind. 



Aus diesem Grund durften die Schüler_innen einen Sachfilm zu Spinnen ansehen (Lehrfilm aus der 

Reihe Was ist was: Spinnen, 2003). Die Gruppe der Kinder, die Spinnenheld_innen erfinden wollten, 

wurde danach größer. Die Gruppe der Kinder, die Spinnen ekelhaft finden kleiner. 

Als nächsten Schritt füllten die Schüler_innen das Informationsblatt erneut aus, diesmal allerdings für 

ihren Insektenheld_innen. Durch Übertreibung und Weglassungen entstand aus einem Insekt der 

neue Comicheld bzw. die neue Comicheldin. 

Es folgte eine Einführung in das Thema Comiczeichnen im Kunstunterricht und eine Deutschstunde, 

in welcher sie ihre Geschichten in Stichworten formulierten und erzählten. Danach entstanden in 

mehreren Kunststunden die Comics. Die Kinder sprachen viel über Gefühle und wie sie in den 

Comicgesichtern dargestellt werden können. Natürlich mussten zahlreiche Szenen nachgestellt 

werden, um die richtigen Posen zu finden. Wir erarbeiteten, dass in Comics nicht immer die ganze 

Person zu sehen sein muss, sondern oft Ausschnitte viel wirkungsvoller sind. 

Einige der Held_innen wurden gleich in die Comics der Mitschüler_innen als Feinde miteingearbeitet 

und kamen so in mehreren Geschichten vor. Es herrschte ein reger Austausch während der 

Herstellung der Comics. Zwei Kinder arbeiteten alleine an ihren Comics. Die meisten arbeiteten zu 

dritt. Dies klappte erstaunlich gut. Die Gespräche drehten sich zum größten Teil um die Held_innen 

und die Geschichten. Es kommt aber auch schon zur Sprache, warum gerade der Held von einem 

bestimmten Kind bestimmte Eigenschaften hat, die genau zu dem Kind passen.  Diese Themen 

sollten eigentlich in einem Gesprächskreis nach der Einheit behandelt werden, aber mittlerweile ist 

die Klasse so weit, dass sie der Lehrerin oft zuvorkommt. 

Auch im Lebenskundeunterricht setzten sich die Schüler_innen in den nachfolgenden Stunden mit 

dem Thema „Held_innen“ bzw. „Superheld_innen“ auseinander. Hierbei sollten die Schüler_innen 

zum einen angeregt werden, darüber nachzudenken, was Superheld_innen auszeichnet und was sie 

gern erreichen würden, wenn sie selbst Superheld_innen wären. Zum anderen sollte eine Brücke 

geschaffen werden zwischen fiktiven Superheld_innen und realen Held_innen des Alltags. 

Zunächst sammelten die Schüler_innen anhand zweier Bilder von Superheld_innen deren besondere 

Fähigkeiten und Eigenschaften. Sie ergänzten die Sammlung von Superheld_innen mit eigenen 

Beispielen. Auf die Frage, welche Gemeinsamkeiten bei diesen Held_innen zu erkennen seien, 

antworteten einige Schüler_innen, dass alle Superheld_innen sich für das Gute in der Welt einsetzen, 

„Verbrecher bekämpfen“, „Städte retten“ und „Menschen beschützen“. Ein paar wenige 

Schüler_innen waren auch sehr an den Gegner_innen der Superheld_innen interessiert und zeigten 

eine gewisse Faszination für den Einfallsreichtum, die Stärke und den Mut der Widersacher_innen. 

Auch hierfür haben wir an der Tafel Platz geschaffen, Figuren gesammelt und kurz besprochen. Im 

Laufe der Auseinandersetzung kristallisierte sich eine weitere, für die Kinder interessante, Rolle 

heraus, nämlich die des Sidekicks (also des Helfers/der Helferin), die dem Helden oder der Heldin zur 

Seite steht und diese unterstützt. 

Im Folgenden erhielten die Schüler_innen den Auftrag: Zeichne dich selbst als Superheld_in deiner 

Fantasie! Dieser Auftrag wurde begleitet durch 3 Fragen: 

1. Was kannst du als Superheld_in? 

2. Warum sind dir diese Kräfte und Eigenschaften so wichtig? 

3. Wozu brauchst du sie? 



Die meisten Schüler_innen legten ohne weitere Hilfe los und zeichneten sich in Form eines 

Superhelden bzw. einer Superheldin. Hilfreich hierfür war sicherlich auch die bereits begonnene 

Ideenentwicklung für ein Comic im Deutschunterricht, wobei sich herausstellte, dass die 

Schüler_innen ohne die Vorgabe ein Insekt als Superheld_in zu zeichnen an dieser Stelle tatsächlich 

auch völlige Fantasiewesen entwickelten oder zum Teil auch Superheld_innen zeichneten, in denen 

ihre persönliche Faszination für bestimmte Tiere oder Wesen zum Ausdruck kamen bzw. Platz 

fanden. Für die Schüler_innen war dies also eine Möglichkeit, eine_n Held_in zu entwickeln ganz 

nach ihrem Geschmack und sich somit frei und relativ selbstbestimmt dem Thema „Ich als 

Superheld_in“ zu nähern. Im Anschluss an die Zeichenarbeit erstellten wir eine 

Held_innenbildergalerie, die den Schüler_innen die Gelegenheit gab, ihre Superheld_in vorzustellen 

bzw. Fragen zu den Superheld_innen der anderen zu stellen. Hier wurde allerdings bemerkbar, dass 

vor allem diejenigen, die mit besonderer Sensibilität an das Held_innenthema herangetreten waren, 

sich nicht zu Wort meldeten. Unter anderem gab es eine Schülerin, deren Heldin sich zur Aufgabe 

gemacht hatte, „alte Leute zu retten“. Sie wollte ihre Heldin nicht vor der Gruppe vorstellen, 

möglicherweise, weil die meisten anderen Held_innen eher „coole“ Kräfte und Eigenschaften hatten 

und auf „coole“ Weise die Welt retten wollten. Hier hat sich gezeigt, dass die Interessen bzgl. der 

Eigenschaften der Held_innen stark variieren und es gleichzeitig eine gewisse Angst vor dem uncool-

Sein gibt. Daher war es gut, den Schüler_innen in der Einzelarbeitsphase die Möglichkeit zu geben, 

ihren eigenen Zugang zum Heldentum zu ermöglichen ohne mögliche Bewertungen durch 

Mitschüler_innen. Leider gab es zu diesem Zeitpunkt nicht die Möglichkeit, genau dies mit den 

Kindern zu thematisieren, z.B. mithilfe der Fragestellung: Müssen Held_innen cool sein, um 

Held_innen sein zu können? Hier ließe sich eine Diskussion darüber anschließen, wer denn die 

Superheld_innen in deren realen Leben sind und ob sich nicht auch im Falle von Pelle (der zu Antboy 

wird) als „normalem“ Jungen Spuren eines Helden erkennen lassen. Auch könnte diskutiert werden, 

ob die Superheld_innen ohne ihre Sidekicks ebenso erfolgreich wären oder ob diese Sidekicks, denen 

weniger Aufmerksamkeit u Ruhm zuteil wird nicht auch anteilig heldenhaft auftreten. 

In den nachfolgenden Lebenskundestunden verknüpften wir das Thema „Superheld_innen“ mit dem 

Thema „Held_innen des Alltags“ bzw. „echte Weltretter_innen“. Hierfür diskutierten die 

Schüler_innen eingangs die Frage: Gibt es auch echte Held_innen? Dabei wiesen die Schüler_innen 

auf eine Unterscheidung zwischen „Superheld_innen“ (existieren nicht) und „Held_innen“ (gibt es 

tatsächlich) hin. Superkräfte im Sinne übermenschlicher Fähigkeiten waren für die Schüler_innen 

mehrheitlich etwas fiktives, während das Handeln unter Einsatz des eigenen Lebens um jemandem 

zu helfen als etwas real heldenhaftes galt. Diskutiert haben die Schüler_innen dies am selbst 

eingebrachten Beispiel des Polizisten. 

Die folgende kurze Definition von Held_innen sollte die Schüler_innen bei der Entscheidung, ob eine 

Person ein_e Held_in sein könnte oder nicht helfen: 

„Held_innen haben herausragende Eigenschaften und bewunderswerte Fähigkeiten und sie handeln 

mutig im Namen des Guten.“ 

Anschließend schauten sich die Schüler_innen Fotos von Martin Luther King und Rosa Parks an. Im 

Raum stand die Frage, wer beide oder eine_n von beiden kennt und etwas über sie erzählen kann. Es 

gab eine Schülerin, die Martin Luther King der Bürgerrechtsbewegung der Schwarzen in den 

Vereinigten Staaten zuordnen konnte. Dies erregte besonders die Aufmerksamkeit der anderen 

Schüler_innen und wir lasen gemeinsam einen Text über den Vorfall mit Rosa Parks im Bus und den 



persönlichen Konsequenzen ihres Handelns. Wir klärten im Kreisgespräch auch, wer Martin Luther 

King war und was beide Menschen für die Menschheit geleistet hatten. Anschließend klärten wir, 

was King und Parks mit den Superheld_innen der Schüler_innen sowie denen aus Film und Fernsehen 

gemeinsam hatten. Die Schüler_innen arbeiteten heraus, dass beide sich für „etwas Gutes“ 

einsetzten und „ihr Leben dafür riskierten“ und stimmten letztendlich mehrheitlich zu, dass diese 

beiden Ikonen einer sozialen Bewegung als Held_innen bezeichnet werden können. 

Um das Bild und damit das Verständnis der Schüler_innen bzlg. möglicher realer Held_innen  zu 

erweitern, erarbeiteten sie anschließend in Partnerarbeit anhand einer Kurzbiographie aus der 

Zeitschrift „Geolino Extra“ mit dem Titel „Wie wir die Welt retten“ die Ideen und Handlungen von 7 

jungen „Weltretter_innen“. Ein kurzer Fragebogen unterstützte die Schüler_innen dabei, die 

wichtigsten Informationen aus dem Text zu filtern. Der Fragebogen enthielt folgende Fragen: 

1. Was möchte NAME erreichen? Wofür setzt sie sich ein? (= „Ihr Weg“) 

2. Was hat sie schon geschafft? (= „Ihr Erfolg“) 

3. Welches Ziel möchte sie erreichen? (= „Ihr Ziel“) 

Vorgestellt wurden folgende Personen: 

- Malala (setzt sich ein für Bildung für alle in Pakistan) 

- Dylan (sammelt Geld, um die Krankheit seines Freundes erforschen zu lassen und sie 

besiegen zu können) 

- Felix Finkbeiner (pflanzt unzählige Bäume gegen den Klimawandel) 

- Chaeli (setzt sich für die Gleichberechtigung von behinderten Menschne in Südafrika ein) 

- Yash (setzt sich dafür ein, dass alle Kinder, die eine Brille benötigen, auch eine Brille 

bekommen) 

- Ryan (baut Brunnen für sauberes Wasser in afrikanischen Ländern) 

- Jack (entwickelte einen Test zur Früherkennung von Bauchspeicheldrüsenkrebs) 

Die Schüler_innen wählen selbst eine Person aus, erarbeiten die Fragen und stellen die Person 

anschließend im Plenum vor. Hier war erkennbar, dass einzelne Schüler_innen bereits besonderes 

Interesse an den Leistungen einiger Weltretter_innen hatten und Zuhause z.B. ein eigenes Plakat 

erarbeitet hatten zu Malala, welches sie mit großer Begeisterung der Gruppe vorstellten. Die 

anderen Schüler_innen würdigten diese Arbeit durch aufmerksames Zuhören und interessiertes 

Nachfragen. 

Abschließend klärten wir auch im Zusammenhang mit den vorgestellten Weltretter_innen die Frage, 

ob diese Held_innen seien oder nicht, und wenn ja, wieso bzw. wieso nicht. Da wir hierzu bereits viel 

diskutiert hatten, stimmten die Schüler_innen zu, dass alle als Held_innen bezeichnet werden 

können und begründeten dies auch entsprechend, z.B. damit, dass sie Großes, Wichtiges, Besonderes 

und Gutes geleistet hatten und dies, wie im Falle von Malala, unter Einsatz ihres Lebens taten. 

Ausgehend von diesen besonderen Menschen lenkten wir unsere Aufmerksamkeit auf noch 

unscheinbarere „Held_innen des Alltags“ und erarbeiteten ein Arbeitsblatt, auf dem die 

Schüler_innen vier verschiedenen Gefahrensituationen je eine Person (die zur Auswahl gestellt 

wurde) zuordneten und dazu schreiben oder zeichnen sollten, was diejenigen in der Situation für 

andere tun können. Hiermit rundeten wir unsere Diskussion um die Frage: Wer ist ein_e Held_in ab? 



Die Klasse 3c, Katrin Dreier und Angelika Stölzl 

 

 

 


